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Aufgabenstellung und Ziele des Kooperationsprojektes  

Im Land Brandenburg werden die Entwicklungsprobleme des ländlichen Raumes durch die 

starke Zunahme der Bevölkerungsgruppen im Rentenalter verstärkt. 

Die Auswirkungen des demografischen Wandels betreffen dort nahezu alle Handlungsfelder 

der Regionalentwicklung. Zusätzlich wirken gesamtgesellschaftliche Rahmenbedingungen 

und beeinflussen die Entwicklung der Kommunen nachteilig, wie die zukünftige Effizienz so-

zialer Sicherungssysteme, die Entwicklung des Arbeitsmarktes oder die Leistungsfähigkeit 

öffentlicher Haushalte.  

Der demografische Wandel bietet aber auch Chancen für die Erschließung neuer Entwick-

lungsfelder im ländlichen Raum. Durch die erwartete zunehmende Nachfrage der älteren 

Bürger1 nach haushaltsnahen Dienstleistungen, Wohnungsangeboten, Betreuungs- und 

Pflegedienstleistungen, Freizeit- und Kommunikationsangeboten sowie Angeboten im Senio-

rentourismus kann Kaufkraft mobilisiert und ein langes selbst bestimmtes Leben bis ins hohe 

Alter ermöglicht werden.  

Mit dem Kooperationsprojekt „Modellvorhaben zur Stabilisierung des ländlichen Raumes im 

demografischen Wandel“ wurden diese Handlungsfelder in die Arbeit der LEADER+ Regio-

nen UckerRegion und Naturparkregion Uckermärkische Seen (Landkreise Uckermark 

und Oberhavel) sowie der Region Fläming-Havel (Landkreis Potsdam Mittelmark) aufge-

nommen. (siehe Karte 1)  

Im Rahmen der vorliegenden Grundlagenuntersuchung (Kurzfassung) werden Nachfragepo-

tentiale für Dienstleistungen der älteren Bevölkerung im ländlichen Raum aufgezeigt, die ein 

langes selbst bestimmtes Leben in den eigenen vier Wänden ermöglichen.  

Gegenwärtig noch vorhandene Hindernisse für neuartige oder zusätzliche Angebote im länd-

lichen Raum werden verdeutlicht. Auf dieser Grundlage sollen Modellprojekte unterstützt 

werden, die neue Arbeitsplätze und Einkommensmöglichkeiten erschließen. 

Das Kooperationsprojekt wird durch einen Projektbeirat mit Vertretern aus den drei Koopera-

tionsregionen begeleitet. Die Projektinitiatoren wollen mit den Ergebnissen der Grundlagen-

untersuchung und den Erfahrungen aus den Modellprojekten auch eine Entscheidungshilfe 

für die Politik zur Entwicklung des ländlichen Raumes in Brandenburg anbieten. 
                                                 

1 In der amtlichen Statistik gibt es keine bindende Definition für ältere Menschen. Aus den vorliegenden Daten und Studien geht 
hervor, dass zur Analyse der Situation älterer Menschen die Altersgruppe auf 60 Jahre und älter festgelegt wurde. 
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Die Gesamtkoordinierung der Aktivitäten im Rahmen des LEADER+ Kooperationsprojektes 

sowie die Projektarbeit für die LAG´s UckerRegion e.V. und Naturparkregion Uckermärkische 

Seen werden durch die Agro Öko Consult GmbH durchgeführt. Für die LAG Fläming-Havel 

e. V. hat die Technologie und Gründerzentrum „Fläming“ GmbH die Projektarbeit übernom-

men. 

Karte 1: Lage der beteiligten LEADER+ Regionen im Land Brandenburg  

 

Kartengrundlage: www.leaderplus.de 
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1 Quantifizierung des demografischen Wandels in den LEADER+  
Regionen 

Um den demografischen Wandel in einer Region zu beurteilen, liefern die natürliche2 und 

räumliche3 Bevölkerungsentwicklung wichtige Indikatoren.  

Der demografische Wandel im Land Brandenburg ist durch den negativen natürlichen Saldo 

(Sterbeüberschuss) und die Alterung der Bevölkerung gekennzeichnet. Zusätzlich wirkt der 

negative Wanderungssaldo, d.h. es ziehen insbesondere mehr junge Menschen weg als zu. 

Infolge dieser Tendenzen bildet die natürliche Bevölkerungsentwicklung unter besonderer 

Berücksichtigung der Generation 65+ den Schwerpunkt dieser Untersuchung. 

Die Region Berlin-Brandenburg vereint enorme demografische Gegensätze (Zitat): „Berlin, 

mit den umliegenden Brandenburger Landkreisen, ist heute mit 4,36 Millionen Menschen 

nach dem Ruhrgebiet das zweitgrößte Ballungszentrum Deutschlands. Doch nur 50 Kilome-

ter vom Brandenburger Tor entfernt findet sich mit der Uckermark die am dünnsten besiedel-

te Region Deutschlands.“4 

Diese Gegensätze spiegeln sich auch im Untersuchungsgebiet mit den beiden uckermärki-

schen Regionen im äußeren Entwicklungsraum Brandenburgs und der Region Fläming-

Havel im engeren Verflechtungsraum Berlin-Brandenburg wieder. 

1.1 Bevölkerungsentwicklung 1990 bis 2003 

UckerRegion und Naturparkregion Uckermärkische Seen 

Die Tab. 1 verdeutlicht die rückläufige Bevölkerungsentwicklung in den Städten, Ämtern und 

Gemeinden der LEADER+ Regionen im Zeitraum von 1990 bis 2003. Die Stadt Prenzlau 

verzeichnet in diesem Zeitraum den größten Einwohnerverlust. Die Städte Templin und   

Lychen zeigen dagegen nur geringe Bevölkerungsverluste. 

                                                 

2 Verhältnis der Sterbefälle gegenüber den Geburten 
3 Verhältnis der Fortzüge gegenüber den Zuzügen 

4 Deutschland 2020 – Die demografische Zukunft der Region, Berlin-Institut - www.berlin-institut.org - 2004. 
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Tabelle 1: Eckdaten der Bevölkerungsentwicklung 

Kommune  EW EW/km² EW EW/km² EW EW/km² Einwohnerentwicklung 
(%) 

(LEADER+ Region) 1990 1990 1997 1995 2003 2003 1990/1997 1997/2003 

Prenzlau  
(UckerRegion) 26.096 183,54 23.804 167,42 21.341 142,18 -8,8 -10,3 

Amt Gerswalde 
(UckerRegion) 6.662 22,79 6.106 20,89 5.702 19,51 -8,3 -6,6 

Amt Gramzow  
(UckerRegion) 8.361 25,55 8.174 24,98 7.977 24,38 -2,2 -2,4 

Templin       
(Naturpark) 

19.092 50,63 18.314 48,57 17.773 47,14 -4,1 -3,0 

Lychen         
(Naturpark) 

4.121 37,29 4.064 36,77 3.943 35,68 -1,4 -3,0 

Boitzenburger Land 
(Naturpark) 

5.226 24,2 4.826 22,35 4.270 19,77 -7,7 -11,5 

Nordwestuckermark 
(Naturpark) 

5.624 22,22 5.603 22,13 5.335 21,08 -0,4 -4,8 

                  

Landkreis  
Uckermark 169.255 55,35 157.633 51,56 143.411 46,89 -6,9 -9,0 

Quelle: LDS, Landkreis Uckermark, Gebietsstand 2003. 

Abbildung 1: Bevölkerungsentwicklung 1990 bis 2003 in den Ämtern und Gemeinden 
(indexiert 1990 = 100) 

Bevölkerungsentwicklung 1990 bis 2003 in ausgewählten Verwaltungsgebieten 
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Quelle: LDS, Landkreis Uckermark, Gebietsstand 2003. 
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Die Abb. 1 zeigt die stark rückläufige Bevölkerungsentwicklung von 1990 bis 2003 in der 

Gemeinde Boitzenburger Land und dem Amt Gerswalde. Im Amt Gramzow und der Gemein-

de Nordwestuckermark ist die Bevölkerung nur leicht zurückgegangen. 

Für die Analyse der altersstrukturellen Bevölkerungsentwicklung wurden sechs Altersgrup-

pen gebildet. 

Abbildung 2: Veränderungen der Altersstruktur im Landkreis Uckermark  
1990 bis 2003 (absolut) 
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   Quelle: LDS, Landkreis Uckermark, Gebietsstand 2003. 

Im Landkreis Uckermark gab es im Zeitraum von 1990 bis 2003 erhebliche Veränderungen 

in der Altersstruktur (Abb. 2): 

• Rückgang der jungen Bevölkerung im Alter von 0 bis unter 20 Jahren um 17.677 Einwoh-

ner (-39 Prozent) 

• Rückgang der „jungen“ Erwerbstätigen und Familiengründer (20 bis unter 40 Jahre) um 

17.026 Einwohner (-33 Prozent) 

• Verschiebung der Bevölkerung in Richtung der älteren Jahrgänge 

§ Erhöhung der Altersgruppe 65 bis unter 75 Jahre um 7.983 EW (+89 Prozent) 

§ Erhöhung der Altersgruppe 75 bis unter 85 Jahre um 1.360 EW (+22 Prozent) 

§ Erhöhung der Altersgruppe 85 Jahre und älter um 443 EW (+31 Prozent) 
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Fläming-Havel 

Die Betrachtung der Bevölkerungsentwicklung in der LEADER+ Region Fläming-Havel bzw. 

dem Landkreis Potsdam-Mittelmark macht die teils unterschiedliche Entwicklung in berlin-

fernen und berlinnahen Regionen deutlich. 

Abbildung 3: Bevölkerungsentwicklung der Ämter und Gemeinden in der LEADER+ 
Region Fläming-Havel, 1990, 1997, 2003 

Vergleich der Einwohnerzahlen der Ämter und Gemeinden der LEADER+ Region 
in den Jahren 1990,1997 und 2003 
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Quelle: Landkreis Potsdam-Mittelmark. 

In Abbildung 3 sind die Verwaltungsgebiete mit starken Zuwächsen, beinahe gleich bleiben-

den Einwohnerzahlen und solche mit moderatem Einwohnerrückgang zu erkennen. Die Be-

völkerungszuwächse resultieren fast ausschließlich aus Wanderungsgewinnen. Je näher die 

Ämter und Gemeinden an den „Speckgürtel“ um Berlin reichen, umso stärker treten die Ef-

fekte aus Wanderungsgewinnen zu Tage. 

Die Einwohnerzuwächse in der LEADER+ Region fallen im Vergleich zu den übrigen Kom-

munen des Landkreises Potsdam-Mittelmark deutlich geringer aus. So wuchs die Einwoh-

nerzahl zwischen 1997 und 2003 in der LEADER+ Region lediglich um 594, im gesamten 

Landkreis aber um 9.035 Personen. Das heißt, die Einwohnerzahlen stiegen in den nicht zur 

LEADER+ Region gehörenden Gebieten des Landkreises in dieser Zeit um etwa das 14-

fache im Vergleich zur LEADER+ Region – und das auf einer Fläche von etwa einem Drittel 

der Fläche der LEADER+ Region! 
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Abbildung 4: Bevölkerungsdichte des Landkreise Potsdam-Mittelmark im Jahr 2003 

 

Quelle: Landesbetrieb für Datenverarbeitung und Statistik Brandenburg. 

Abbildung 5: Veränderungen der Altersstruktur im Landkreis Potsdam-Mittelmark  
1993 und 2003 
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Quelle: Landkreis Potsdam-Mittelmark. 
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Auffällig ist auch im Landkreis Potsdam-Mittelmark die zahlenmäßige Zunahme der 40 bis 

65-Jährigen. Eine große Gruppe dieser Personen erreicht in den kommenden Jahren das 

Rentenalter. 

Zusammenfassung 

Die bisherige Bevölkerungsentwicklung in den untersuchten LEADER+ Regionen zeigt eine 

deutliche Erhöhung der Bevölkerungszahlen in den Altersgruppen 65+. Diese Zunahmen 

sind durch die relativ stark besetzten Geburtsjahrgänge zu erklären, die nach und nach in die 

höheren Altersgruppen hineinwachsen. Auch gab es in dieser Altersgruppe seit Anfang der 

90er Jahre kaum Wanderungsverluste. Dieser rasante Alterungsprozess wird sich auch zu-

künftig fortsetzen und vermutlich noch schneller voranschreiten. Dies ist eine Erscheinung 

nicht nur für Brandenburg, sondern auch für die übrigen neuen Bundesländer.5  

1.2 Prognose der Bevölkerungsentwicklung 2010, 2015, 2020 

Die Bevölkerungsprognose bis 2020 des Landes Brandenburg liefert Aussagen über die zu-

künftige Zahl, die Verteilung und die Altersstruktur der Einwohner.  

Landkreis Uckermark 

Die Bevölkerungsentwicklung im Landkreis Uckermark bis zum Jahr 2020 ist gekennzeichnet 

durch einen Bevölkerungsverlust um etwa 24.000 Einwohner (-16 Prozent) darunter: 

• Geburtenrückgänge bzw. Sterbeüberschüsse von 17.200 Einwohner, 

• Wanderungsverluste: Im Prognosezeitraum werden aus der Uckermark ca. 7.100 Ein-

wohner abwandern, was im Vergleich zu den übrigen Landkreisen die höchste Abwande-

rung darstellt.6 

Die Bevölkerungsprognose nach Altersgruppen für die Jahre 2010 und 2020 (Abb. 6) ver-

deutlicht, dass sich die Bevölkerungsproportionen aufgrund des Geburtendefizits weiter zu-

gunsten der höheren Altersjahre verschieben.  

Dabei steigt die Anzahl der Personen über 65 Jahre um 29 Prozent von 25.376 im Jahr 2002 

auf 32.640 Personen im Jahr 2020 an. Besonders in der Altersgruppe 75 bis unter 85 Jahre 

vergrößert sich die Anzahl um 4725 Einwohner (+67 Prozent). 

                                                 

5 LDS, Daten + Analysen, Ältere Menschen, Potsdam 2001, S. 7. 
6 LDS Brandenburg, Bevölkerungsprognose des Landes Brandenburg für den Zeitraum 2002 bis 2020, Potsdam 2003, S. 12. 
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Abbildung 6: Prognose der Bevölkerungsentwicklung nach Altersgruppen im  
Landkreis Uckermark der Jahre 2010, 2020 gegenüber 2002 (absolut) 
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   Quelle: LDS, Gebietsstand 2003.  

 

Abbildung 7: Relative Veränderung der Altersgruppen 2020 gegenüber 2002  
Landkreis Uckermark, Amt Gramzow, Gemeinde NWU (in Prozent) 
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In der Abb. 7 werden die relativen Veränderungen der Bevölkerungsstruktur der drei Unter-

suchungsgebiete im Vergleich der Altersgruppen deutlich: 

• weiter rückläufige Entwicklung der jüngeren Altersgruppen, 

• sehr starke Verschiebung der Bevölkerungsanteile in Richtung der höheren Altersgruppen 

75 bis unter 85 Jahre, 85 Jahre und älter. 

Landkreis Potsdam-Mittelmark 

Zur Darstellung der Prognosedaten des Landkreises Potsdam-Mittelmark wurde das relativ 

große Zeitfenster der 40 bis 65-Jährigen noch einmal aufgeteilt, in die Gruppe der 40 bis 55-

Jährigen und die der 55 bis 65-Jährigen. Damit wird das Hinüberwechseln in die nächst   

ältere Gruppe noch deutlicher gemacht. 

Abbildung 8: Prognose der Bevölkerungsentwicklung nach Altersgruppen im Land-
kreis Potsdam-Mittelmark 
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Quelle: Landkreis Potsdam-Mittelmark. 

Zwischen 2002 und 2020 sind folgende Zuwächse oder Abnahmen bei den Altersgruppen zu 

erwarten: 

• 0 bis unter 20 Jahre : Abnahme um 19,2 Prozent, 

• 20 bis unter 40 Jahre : Abnahme um 24,9 Prozent, 
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• 40 bis unter 55 Jahre : Abnahme um 19,5 Prozent, 

• 55 bis unter 65 Jahre: Zunahme um 59,8 Prozent, 

• 65 bis unter 75 Jahre : Zunahme um 28,2 Prozent, 

• 75 bis unter 85 Jahre : Zunahme um 87,1 Prozent, 

• 85 Jahre und älter: Zunahme um 77,8 Prozent. 

1.3 Zusammenfassende Schlussfolgerungen  

Für die Zukunft ergeben sich folgende Entwicklungstrends in der Bevölkerungsstruktur: 

• starker Rückgang der Personen im ausbildungsfähigen Alter mit Ausdünnung der famili-

ennahen Infrastruktur (Bildung, Freizeit), 

• Verminderung der Anzahl der Familiengründer und der erwerbsfähigen Personen in Ver-

bindung mit Fachkräftemangel,  

• Zunahme der Altersgruppe im 3. Lebensabschnitt (65+) als potenzieller Wachstumsmarkt 

für Dienstleistungen und Produkte. 

Die zahlenmäßige Zunahme der älteren Menschen wird in nur 15 Jahren überproportional 

ansteigen. Damit werden Versorgungs-, Unterbringungs- und Mobilitätsprobleme verbunden 

sein, die die öffentlichen Kassen zusätzlich belasten. Gleichzeitig ist die Abnahme der jünge-

ren Altersgruppen zu erwarten, die außer der Tatsache, dass sie erwerbstätig sein sollen 

und die Rente sowie einen großen Teil der Gesundheitskosten für ihre Eltern erwirtschaften 

sollen, auch noch Träger der Nachbarschaftshilfe und sozialen Stützungsstrukturen sein sol-

len. Weniger Menschen müssen dann für viel mehr Menschen etwas leisten, woran schon 

heute – bei einem noch viel günstigeren Verhältnis der Altersgruppen - die öffentlichen Fi-

nanzen an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit gelangen. Dieses Problem wird dadurch ver-

stärkt, dass die Veränderungen räumlich so unterschiedlich ablaufen und insbesondere in 

den ländlichen Räumen bereits eine extrem dünne Besiedlung vorherrscht. Der relative Zu-

wachs an alten Menschen und die damit erforderliche Grundversorgung stellt die Kommunen 

vor große Herausforderungen. 
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2 Auswirkungen des demografischen Wandels im ländlichen Raum 

Im Folgenden soll versucht werden, die Frage zu beantworten: Welche konkreten Auswir-

kungen haben die bisher dargestellten Entwicklungen auf das Leben in den Ämtern, Städten 

und Gemeinden der LEADER+ Regionen?  

In der (subjektiven) Wahrnehmung - als VerantwortungsträgerIn und privat - hinsichtlich der 

zahlenmäßigen Zunahme älterer Menschen bzw. der Abnahme jüngerer Jahrgänge unter-

scheiden sich die Meinungen stark. In einigen Dörfern wird bereits der leere Schulbus und 

die große Zahl Älterer bewusst beobachtet, in anderen Orten erscheint die Bevölkerung noch 

sehr gemischt, sogar eine Zunahme von Kleinkindern wird beobachtet. Dass die zunehmen-

de Zahl stark Pflegebedürftiger im Straßenbild nicht mehr erscheint, wird dabei selten      

beachtet. 

2.1 Kommunen 

 
Demografische Schrumpfungs- und Alterungsprozesse bringen zum Teil erhebliche relative-

Kostensteigerungen mit sich.7 

So können die Kommunen ihre Kosten, zum Beispiel für infrastrukturelle Leistungen und 

Verwaltung, nicht so schnell senken, wie sich die Zahl der Steuerzahler/Einwohner verrin-

gert. Die wesentlichen Effekte auf der Einnahmen- und Ausgabenseite sollen hier zusam-

mengefasst werden.8 9 

Einnahmeseite 

• Die öffentlichen Gesamteinnahmen werden bei Bevölkerungsrückgang und Zunahme der 

Zahl der Nichterwerbstätigen zurückgehen, da Steuereinnahmen, Länderfinanzausgleich, 

Bundesergänzungszuweisungen, Gebühreneinnahmen, Zuweisungen und Zuschüsse von 

Bund und EU eng an die Bevölkerungszahl gekoppelt sind. 

In den Neuen Bundesländern wird nach einer Bereinigung der Einnahmeverluste um das 

Realwachstum und die Inflationseffekte – im Gegensatz zu den Alten Bundesländern - in 

den kommenden Jahren nur ein unterproportionaler Anstieg der Gesamteinnahmen reali-

siert werden. 

                                                 

7 Dr. Steffen Maretzke, Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Demografische Alterung und Bevölkerungsschrumpfung: 
Ein spezifisches Problem ostdeutscher Regionen, Vortrag, Bielefeld 2004. 
8 Helmut Seitz, Kommunalfinanzen bei schnell schrumpfender Bevölkerung in Ostdeutschland, Berlin/Frankfurt/Oder 2002. 
9 Helmut Seitz, Implikationen der demographischen Veränderungen für die öffentlichen Haushalte und Verwaltungen, Vortrag 
Technische Universität Dres den, 2004. 
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• Die altersstrukturellen Ausprägungen verstärken diesen Effekt wiederum in den Neuen 

Bundesländern stärker als in den Alten. 

• Die auf Landesebene zu erwartenden Einnahmerückgänge werden im Rahmen der Fi-

nanzausgleichsysteme auch weiterhin auf die Kommunen übertragen. 

• Weder Länder noch Kommunen haben die Möglichkeit, die demografisch bedingten Ein-

nahmeverluste auszugleichen. 

Ausgabenseite  

• So genannte Kostenremanenzen stellen ein besonderes Problem im Falle sinkender Be-

völkerungszahlen dar. Die Gesamtausgaben können nicht in gleichem Umfang abgebaut 

werden, wie sie bei steigender Bevölkerung aufgebaut wurden. Ursachen hierfür sind Un-

teilbarkeiten sowie eine verzögerte Anpassungsfähigkeit bei der Infrastruktur und im Ver-

waltungsbereich. Im Ergebnis weisen Kommunen mit abnehmender Bevölkerung noch 

jahrelang ein höheres Gesamtausgaben-Niveau auf, als größenordungsmäßig vergleich-

bare Kommunen mit wachsender Bevölkerung (Beispiel Abwasserversorgung, Kitas, 

Schulen). 

• Die Ausgaben je Einwohner steigen für Kommunen mit Bevölkerungsrückgang überpro-

portional an, ohne die Versorgung der Bevölkerung mit öffentlichen Leistungen zu verbes-

sern. 

• Diese Effekte setzten in den letzten Jahren schleichend ein und wurden vielen Verantwor-

tungsträgern nicht unmittelbar als Problem bewusst. Erschwerend wirkt sich hierbei die 

Tatsache aus, dass öffentliche Haushaltspläne nur selten Pro-Kopf-Ausgaben enthalten, 

sondern meist Gesamtausgaben. Ausgabenpositionen werden außerdem gewöhnlich 

durch einfache Fortschreibung aus vorangegangenen Haushaltsjahren festgelegt. 

• Kommunale Haushalte geraten besonders bei sinkenden Bevölkerungszahlen unter 

Druck, wenn sie nicht in die Lage versetzt werden, die zugrunde liegenden Wirkmecha-

nismen zu durchschauen und damit die Steuerungsfähigkeit zu behalten. 

2.2 Kaufkraft 

Die Generation im 3. Lebensabschnitt stellt einen Wachstumsmarkt dar.10  

Insgesamt können durch die potenzielle Nachfrage der älteren Generation zwischen 800.000 

und 1.000.000 neue Arbeitsplätze in Deutschland geschaffen werden.11 Demnach können 

                                                 

10 In der amtlichen Statistik gibt es keine bindende Definition für ältere Menschen. Aus den vorliegenden Daten und Studien 
geht hervor, dass zur Analyse der Situation älterer Menschen die Altersgruppe auf 60 Jahre und älter festgelegt wurde.  
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durch bedarfsgerechte Angebote in der Seniorenwirtschaft im Landkreis Uckermark bis zu 

1.000 neue Arbeitsplätze geschaffen werden. 

In den neuen Bundesländern kauft die Generation im 3. Lebensabschnitt derzeit kaum 

Dienstleistungen ein, wenn nicht per Gesetz eine Pflegebedürftigkeit vorliegt. Es muss er-

hebliche Informationsarbeit geleistet werden, damit ältere Bürger ihr Geld dafür einsetzen, 

sich Unterstützung im Alltag zu verschaffen. „Wenn 10.000 Menschen in der Uckermark   

200 € für haushaltsnahe Dienstleistungen ausgeben würden, dann könnte ein Nachfragevo-

lumen von 24 Mio. € entstehen und damit ca. 800 neue Arbeitsplätze“12  

Einen Überblick über die derzeitige Finanzausstattung bzw. die Kaufkraft der Senioren liefern 

Statistiken zu den privaten Haushaltsnettoeinkommen und Ausgaben der Senioren.  

Abbildung 9: Haushaltsnettoeinkommen der Privathaushalte älterer Menschen,     
Neue Länder und Berlin Ost 2002 

Haushaltsnettoeinkommen der Privathaushalte älterer Menschen 
Neue Länder und Berlin Ost 2002
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   Quelle: GeroStat - Deutsches Zentrum für Altersfragen (www.dza.de), Berlin, Basisdaten: Statistisches Bundesamt  
   Wiesbaden, Mikrozensus.  

Aktuelle Untersuchungen belegen, dass Rentnerhaushalte in den neuen Bundesländern über 

20 bis 30 Prozent geringere Haushaltsnettoeinkommen als der gesamtdeutsche Durchschnitt 

verfügen. Durch diese Situation bedingt, verfügen die Rentnerhaushalte in der Uckermark 

über einen relativ geringeren Anteil an frei verfügbaren Einkommen. 

                                                                                                                                                         

 

11 Michal Zirkel, Josef Hilbert u. a. „Produkte und Dienstleistungen für mehr Lebensqualität im Alter“, Expertise, Institut Arbeit 
und Technik, Gelsenkirchen 2004. 

12 Herr Wendte, Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Frauen des Landes Brandenburg, Tagung zur Gegenwart und 
Zukunft der Altenhilfe, Prenzlau 26.05.05. 
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Ingesamt ist durch die Erhöhung der Bevölkerungsanteile in den Altersgruppen 65+ mit einer 

wirtschaftlich leistungsfähigen Generation im 3. Lebensabschnitt zu rechnen. Dennoch wird 

auch der Bedarf für kostengünstige Hilfsangebote zunehmen, da ein beachtlicher Teil der 

Senioren nur über knappe Mittel verfügen kann. 

Die Einkommensverwendung und Konsumpräferenzen der Generation im 3. Lebensabschnitt 

sind in Abbildung 10 dargestellt. 

Abbildung 10: Einkommensverwendung der Altersgruppe 60+ im Land Brandenburg 
1998  

Einkommensverwendung der über 60-jährigen 1998 (Durchschnitt je 
Haushalt und Monat)
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   LDS, Daten + Analysen, Ältere Menschen, Potsdam 2001, S. 25., eigene Darstellung. 

2.3 Gesundheits- und soziale Dienstleistungen  

In den kleinen Orten hat sich die Versorgung der Menschen mit materiellen Gütern in den 

letzten 15 Jahren in Richtung mobiler Anbieter verschoben. Fahrgemeinschaften zu den Ein-

kaufsmöglichkeiten haben sich organisiert. Auch Dienstleistungen werden zunehmend mobil 

angeboten (Friseur, Kosmetik, Physiotherapie). 

Überwiegend werden die Sozialstrukturen der Städte, aber auch und vor allem der Dörfer in 

den Leader+ Regionen als noch intakt bewertet. So ist die am meisten übereinstimmende 

Aussage der OrtsteilbürgermeisterInnen der Hinweis auf die noch gut bis sehr gut funktionie-

renden nachbarschaftlichen Strukturen in den Dörfern sowie das Vereinsleben. Andererseits 

ist die „psychosoziale Betreuung“ im Dorf nicht mehr in der gewünschten Intensität gegeben.  



                      Kooperationsprojekt Demografischer Wandel – Kurzfassung                     
__________________________________________________________________________________________ 
 

Agro-Öko-Consult GmbH / TGZ „Fläming“ GmbH 16 

Es fehlen weitestgehend die früheren Haupt-Kommunikationszentren der Dörfer („Konsum“, 

Post, Kneipe). Das bestehende, oft rege Vereinsleben bzw. die Angebote für SeniorInnen 

(privat oder durch Träger organisiert) lassen manchmal übersehen, dass hier trotzdem nicht 

immer alle EinwohnerInnen des Ortes Kontakt finden. Gerade für allein lebende immobile 

Menschen (z.B. ältere Frauen ohne Führerschein) kann Vereinsamung drohen, die auch 

nicht von den Besuchen der Pflegedienste aufgefangen werden kann. Sofern hier nicht die 

noch oft funktionierende Nachbarschaftshilfe einspringt, finden sich bereits - besonders für 

die zunehmende Zahl Hochaltriger - Vereinsamung, Verwahrlosung und Demenz. 

Bei der ambulanten Versorgung Älterer, Kranker und Behinderter mit haushaltsnahen und 

Pflegedienstleistungen sind gewohnte Strukturen etabliert (Wohlfahrtsverbände und private 

Dienstleister), die allerdings unter immer stärkerem Zeit- und Kostendruck arbeiten. Es be-

ginnt sich der gefährliche Trend abzuzeichnen, dass gerade entfernt liegende Dörfer nicht 

mehr angefahren werden, weil die Fahrtkosten explodieren und die Vergütungen für ambu-

lante Dienste durch die Kassen gesenkt wurden. Auch die Wohlfahrtsverbände stoßen an 

ihre Grenzen, denn ihr Qualitätsanspruch hat den Einsatz hoch qualifizierten Personals, aber 

damit auch hohe Bruttopersonalkosten zur Folge. 

Von den Kommunen wird dieses Problem teilweise noch nicht erkannt und nicht als in ihrer 

Zuständigkeit liegend angesehen. Sorge bereitet dort eher der offensichtlichere zunehmende 

Ärztemangel. Im Landkreis Uckermark werden bis 2010 ca. 40 Prozent der Hausärzte, Chi-

rurgen und Kinderärzte sowie 30 Prozent der Internisten und Augenärzte aus dem Dienst 

ausscheiden.13  Hier wird angesichts des explodierenden Bedarfs bereits dringende Notwen-

digkeit neuer kommunaler Versorgungsmodelle gesehen. 

Im Bereich der teilstationären (Tages- und Kurzzeitpflege) und stationären pflegerischen 

Versorgung (Senioren- und/oder Pflegeheim) wird zukünftig der Anteil der Menschen, spe-

ziell im höheren Lebensalter (75+), die auf Fremdhilfe und pflegerische Versorgung ange-

wiesen sind, erheblich ansteigen.  

                                                 

13 http://www.prenzlau.info/ 
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Die Pflegequoten in der Tab. 2 belegen, dass mit zunehmendem Alter der Pflegebedarf  

deutlich zunimmt. 

Tabelle 2: Verteilung der Pflegebedürftigen nach Altersgruppen und Versorgungs-
struktur in Prozent (lt. Pflegestatistik 2001) 

 Alter in Jahren 

Pflegestruktur 

60 - unter  

65 Jahre 

65 - unter  

70 Jahre 

70 - unter  

75 Jahre 

75 - unter  

80 Jahre 

80 - unter  

85 Jahre 

85 - unter  

90 Jahre 

90 Jahre  

und älter 

stationär 21,23 20,27 20,11 23,70 26,53 33,07 40,08 

ambulant 19,06 23,19 27,60 32,28 32,84 30,79 27,00 

Angehörige 59,71 56,54 52,29 44,02 40,64 36,14 32,93 

gesamt 100 100 100 100 100 100 100 

Quelle: Johannes Plümpe, Institut für Gerontologie und Bildung, Einschätzung zur Entwicklung des Pflegebedarfs und der 
Struktur der pflegerischen Versorgung im Land Brandenburg, 2004, S. 13.  

Dr. Brigitte Mohn, Vorstandsmitglied der Bertelsmann Stiftung, machte deutlich, dass „ange-

sichts des demografischen Wandels alternative Wohn- und Betreuungsangebote für alte 

Menschen in Deutschland ausgebaut werden müssen. Gelingt es nicht, andere Wohnfor-

men zu verbreiten und entsprechende Maßnahmen in der häuslichen Pflege zu ergrei-

fen, müssen bis zum Jahr 2050 etwa 800.000 zusätzliche Pflegeplätze geschaffen wer-

den.“14 Für Brandenburg könnte ein zusätzlicher Bedarf an 27.000 Heimplätzen entstehen. 

Der zu erwartende Anstieg der Pflegebedürftigen wird durch folgende Trends in der   

Altenversorgung überlagert: 

1. Die stationäre pflegerische Versorgung im Heim soll an Bedeutung verlieren. 

Die Änderungen in der Pflegeversicherung und im Gesundheitssystem stellen eine 

Finanzierung der klassischen Heimunterbringung in Frage. (Investor: ca. 37.000 € 

Baukosten pro Pflegeheimplatz, Pflegebedürftiger: 1.500 bis 3.000 € Wohn- und Be-

treuungskosten pro Monat) 

                                                 

14 http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/stiftung/hs.xsl/16412_30578.html 
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2. Die Nachfrage nach altersspezifisch genutzten Infrastrukturen wird steigen:  

• zur Sicherung der Pflegebedarfs durch zusätzliche ambulanten Dienste, 

• für zusätzliche Angebote des betreuten Wohnens mit rasch erreichbaren pfle-

gerischen Leistungen, 

• durch Anstieg der bisher noch vereinzelten Wohngruppen für Pflegebedürfti-

ge, 

• durch qualitative und konzeptionelle Veränderungen im Pflegebereich der 

psychisch kranken älteren Menschen (Demenz). Die Anzahl der Betroffenen 

wird sich erhöhen, die nicht nur zu Hause versorgt werden können. 

In Tabelle 3 wurde anhand der vorliegenden Durchschnittswerte, die Anzahl der pflege- und 

hilfsbedürftigen Menschen in der Uckermark für das Jahr 2020 geschätzt. 

So ist für 2020 mit etwa 5.100 Menschen zu rechnen, die unterschiedliche Pflegeleistungen 

nachfragen. Darunter ist mit ca. 1.500 stationär Pflegebedürftigen zu rechnen. Derzeit stehen 

ca. 933 stationäre Pflegeplätze zur Verfügung. Das entspricht einem Zuwachs von ca. 40 

Prozent in nur 10 Jahren. Über 1.500 Menschen werden ambulante Pflegeleistungen in An-

spruch nehmen. Außerdem sollen 2.100 Menschen von Angehörigen gepflegt werden. 

Die Nachfrage für hauswirtschaftliche Dienstleistungen wird durch den Bedarf von ca. 9.300 

„hauswirtschaftlich hilfsbedürftigen“15 Menschen entstehen. 

Tabelle 3: Verteilung der Pflegebedürftigen nach Altersgruppen und Versorgungs-
struktur im Landkreis Uckermark 2020 (absolut) 

  Prognose: Pflegebedürftige im Landkreis Uckermark 2020 

Pflegestruktur 

60- unter 

65 Jahre 

65 - unter 

70 Jahre 

70 - unter 

75 Jahre 

75 - unter 

80 Jahre 

80 - unter 

85 Jahre 

85 - unter 

90 Jahre 

90 Jahre 

und älter Insgesamt 

stationär 44 68 75 168 380 435 305 1474 

ambulant 40 77 103 229 470 405 206 1529 

Angehörige 125 189 194 312 582 475 251 2128 

gesamt 209 334 372 709 1.432 1.314 762 5.131 

Quelle: Daten LDS, Berechnung nach Plümpe, eigene Darstellung. 

 

                                                 

15 ältere Menschen, die auf Hilfe und Unterstützung im Alltag angewiesen sind, aber nicht pflegebedürftig im Sinne des Gesetz-
tes sind  
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2.4 Wohnungswirtschaft 

Der Bevölkerungsrückgang bedeutet, dass weniger Wohnungen und Wohnfolgeinfrastruktu-

ren benötigt werden. Wohnungsleerstände, geringe Marktgängigkeit des Bestandes sowie 

Verfall der Immobilienwerte stellen die Kommunen, Privathaushalte, Wohnungsunternehmen 

und Bauwirtschaft vor Probleme. Die aktuellen Maßnahmen, wie im Rahmen der Stadtum-

bauprogramme, werden kaum ausreichen, um den Leerstand zu beseitigen. Hiervon sind 

besonders die ländlichen Kommunen betroffen, da das Stadtumbauprogramm vordergründig 

auf die Städte ausgerichtet ist.  

Vor allem der Umbau des Wohnungsbestandes zu altersgerechten Wohnformen ist ange-

sichts der Bevölkerungsentwicklung wichtig. Die Anforderungen an barrierefrei ge-

baute/umgebaute Wohnungen und Häuser richten sich nach DIN 18025. Diese DIN-Norm 

sieht u. a. folgende Elemente vor: 

• schwellenfreien Zugang zu allen Räumen, zu Terrasse und Balkon;  

• ausreichende Breite der Türen (mindestens 90 Zentimeter für die Wohnungstür und  min-

destens 80 Zentimeter für die Zimmertüren);  

• Installation von Lichtschaltern, Steckdosen in einer Höhe, die sie auch im Sitzen erreich-

bar machen (85 Zentimeter Höhe);  

• rutschfeste und ebene, ohne Stolperkante verlegte Bodenbeläge;  

• bodengleiche Dusche; 

• Griffe/Halter; 

• leicht erreichbare und bedienbare Griffe an Fenstern und Bad- und Balkontüren. 

Solche Umbauten unterstützen die Pflegekassen derzeit mit bis zu 2500 €.16 

Derzeit und zukünftig besteht eine erhebliche Nachfrage nach entsprechenden Wohnungs-

angeboten für die älter werdende Bevölkerung. Die meisten Älteren wünschen es sich, mög-

lichst lange und selbständig in ihrem vertrauten Wohnumfeld leben zu können: „Ich wohne 

jetzt seit über 40 Jahren da und in so langer Zeit, da verwächst man mit dem Haus.“17  

                                                 

16 www.haus.de/PH2D.htm?snr=4944  
17 Kommunalkongress Altersgerechte Wohnkonzepte: Gestaltungsmöglichkeiten für die Kommunen, Vortrag Hans Werner Wahl 
- Deutsches Zentrum für Alternsforschung (DZFA), Leben und Wohnen im Alter, Berlin 25.11.2004. 
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Wenn das Leben in der eigenen Wohnung oder dem eigenen Haus aufgrund persönlicher 

familiärer oder gesundheitlicher Umstände (Behinderung, Pflegebedürftigkeit) nicht mehr 

möglich ist, müssen andere Optionen gefunden werden. Glücklich, wer dann seinen Lebens-

abend in der vertrauten Umgebung seiner eigenen vier Wände verbringen kann. 

Abbildung 11: Beispiele für altersgerechte Wohnungsanpassungen 

 

   

Quelle: http://www.wohnungsanpassung-verbund.de/presse2.htm 

Altersgerechter Wohnraum sollte durch vielfältige Dienstleistungsangebote („Wohnen mit 

Service“) ergänzt werden: 

• haushaltsnahe Dienstleistungen: Dienste, die auf eine Unterstützung von Privathaushal-

ten im Alltag zielen (Haushaltsreinigung, Wäschepflege, Einkaufen, kleinere Reparaturen) 

und 

• Pflegedienstleistungen. 

Zunehmend sollten auch neue Wohnformen als Alternative zur stationären Heimbetreuung, 

wie Wohngemeinschaften für Pflegebedürftige oder Senioren WG´s geschaffen werden. 

Jedoch erschweren die derzeitigen Rahmenbedingungen die Umsetzung und Verbreitung 

dieser alternativen Wohn- und Betreuungsangebote. "Sollen diese bedarfsgerechten Wohn-

alternativen eine Zukunft haben, dann müssen deren Finanzierungsprobleme sowie Fragen 
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der ordnungsrechtlichen Abgrenzung zu Heimeinrichtungen gelöst und gleichzeitig neue Ver-

fahren der Qualitätssicherung erprobt werden."18 

Auf den uckermärksichen Dörfern existieren bisher nur vereinzelt alternative Wohnprojekte, 

wie die Wohngemeinschaften für Pflegebedürftige in Passow. Dennoch ist der Aspekt des 

Gemeinschaftslebens und der Nachbarschaftshilfe in funktionierenden Dorfgemeinschaften 

ein wichtiger Ansatzpunkt, um die Lebensqualität der älteren Bewohner im ländlichen Raum 

zu erhöhen. Gemeinsame Unternehmungen und gegenseitige Nachbarschaftshilfe (einkau-

fen, kochen, Organisation von Fahrgemeinschaften in die Stadt) erlauben neben dem alters-

gerechten Umbau ein langes Leben im eigenen Haus. 

In der Region Fläming-Havel konnte in der Vergangenheit beobachtet werden, dass viele 

ältere, oft verwitwete Personen in eine nahe gelegene Kleinstadt gezogen sind, um besser 

versorgt zu sein. Die Belziger Wohnungsgesellschaft BEWOG hat z.B. mit ihrem differenzier-

ten Angebot ein gutes Beispiel für abgestufte Angebote im städtischen Bereich entwickelt. 

Von den 1.300 Wohnungen sind 55 altengerecht und 67 barrierefrei. Von den 2.147 Mietern 

der BEWOG sind momentan 586 Personen älter als 60 und davon wiederum 97 Personen 

über 80 Jahre alt. Im Bereich Klinkengrund ist eine besonders gute Mischung von Angebots-

formen (altengerechte Wohnungen, junge und alte BewohnerInnen in einem Block, betreutes 

Wohnen, Seniorenheim) und Infrastruktur (Einkauf, Dienstleistungen, Ärzte) gelungen. Auch 

andere Wohnungsbaugesellschaften bieten bereits altersgerechten Wohnraum. Einige ha-

ben mit Leerstand bei 3-4-Raum-Wohnungen zu kämpfen, da die Nachfrage von Familien 

sinkt. Hier bietet sich der Umbau für die neue Zielgruppe an. 

2.5 ÖPNV 

Der demografische Wandel und die damit verbundenen sinkenden Einwohnerzahlen stellen 

die Aufrechterhaltung des bisherigen ÖPNV-Netzes in Frage.  

Die traditionellen linien- und fahrplanbasierenden Angebote und Leistungen lassen sich auf-

grund der weiter zurückgehenden Nutzer nicht mehr wirtschaftlich aufrechterhalten. Dement-

sprechend sind flexible, bedarfsgerechte ÖPNV Angebote in Form von Ruf-Bussen, Anruf-

sammeltaxis oder Bürgerbussen erforderlich.19  

                                                 

18 Bertelsmann Stiftung – Aktion Demografischer Wandel, Demografie konkret – Handlungsansätze für die kommunale Praxis, 
2005, S. 56. 
19 Landkreis Uckermark, Referat für Wirtschaftsförderung und Kreisentwicklung, Nahverkehrsplan für den straßengebundenen 
Öffentlichen Personennahverkehr des Landkreis Uckermark 2004-2008. 
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RufBus 

Auf Grundlage einer neu entwickelten Buchungs- und Dispositionssoftware schließen Ruf-

bus-, bzw. Anrufbus-Angebote bedarfsorientiert die zeitlich- und räumlichen Bedienungslü-

cken des Linienverkehrs. Der Kunde bestellt den Rufbus telefonisch mindestens 60 Minuten 

vor gewünschtem Fahrtantritt. Zum normalen VBB Tarif zahlt er lediglich einen Komfortzu-

schlag von 0,80 € pro Person. Allerdings liegt der Kostendeckungsgrad bei 20 Prozent und 

im Durchschnitt werden pro Fahrzeug 1,3 Personen befördert. Flächendeckend ist damit der 

RufBus, als alternatives ÖPNV-Angebot vermutlich nicht umzusetzen. 

Ein Nebeneffekt des Rufbusses war, dass laut Kundenbefragungen auch die in der Testpha-

se genutzten Rufbusse im Bereich Gerswalde und Angermünde zu einem wesentlichen Teil 

für den Weg zum Arztbesuch genutzt wurden. Die telefonischen Voranmeldungen wurden 

nicht als Zugangshemmnis empfunden.  

Die ältere Bevölkerung war und ist eine Hauptklientel in den öffentlichen Verkehrsmitteln. 

Insofern ist im Rahmen der Daseinsvorsorge, hinsichtlich der zu gewährleistenden Mindest-

mobilität ohne Auto Rechnung zu tragen.20 

Anrufsammeltaxis 

Die Anrufsammeltaxis haben sich im ÖPNV Angebot des Landkreises Uckermark als alterna-

tive Bedienform in Ergänzung zum Standardlinienverkehr bewährt. Die Organisation verläuft 

ähnlich dem Rufbus mit telefonischer Voranmeldung bis 60 Minuten vor Fahrtbeginn und 

Fahrpreis nach gültigem Tarif im normalen Linienverkehr. Der Einsatz erfolgt in der Regel in 

den Abendstunden (Tagesrandlagen) und an den Wochenenden durch normale Taxiunter-

nehmen. 

Im Nahverkehrsplan bis 2008 wird für den ÖPNV des Landkreises Uckermark davon ausge-

gangen, dass sich die Angebote zur Grundversorgung (Ärzte, Banken, Lebensmittelmärkte 

und öffentliche Einrichtungen) auf immer weniger Standorte konzentrieren werden. Die Nut-

zung des ÖPNV zu Arztbesuchen soll daher für den zunehmenden Anteil der Senioren im 

Alter von und über 65 Jahren an Bedeutung gewinnen und hier vor allem bei den nicht mobi-

len Senioren in den ländlichen Gemeinden eine wichtige Rolle spielen.  

                                                 

20 Bundesministerium für Bildung und Forschung, Ergebnisse des Projektes Impuls 2005 – Neue Mobilitätsangebote für den 
ländlichen Raum, Modellregion Barnim, Oberhavel, Uckermark. 



                      Kooperationsprojekt Demografischer Wandel – Kurzfassung                     
__________________________________________________________________________________________ 
 

Agro-Öko-Consult GmbH / TGZ „Fläming“ GmbH 23 

2.6 Tourismus, Freizeit und Bildung  

Aus der uckermärkischen Tourismusbranche geht hervor, dass besonders Angebote aus 

dem Gesundheitsbereich speziell von Senioren genutzt werden, wie z.B. das Wellness-

Angebot Fit und Vital in Templin. 

Abbildung 12: Wellness-Angebot Fit & Vital in Templin 

 

 

 

Templin, Pauschalangebote 2005, S. 10. 

Für die reisenden älteren Menschen sind vor allem: 

• die auf das Wasser bezogenen Attraktionen (Floß- und Dampferfahrten, barrierefreie  

Nutzung von Badestrand und Schwimmbad bzw. Thermalbad, Templiner Wasserspiele); 

• Angebote der naturnahen Erholung; 

• oder organisierte Kulturreisen z.B. nach Polen, zum Opernauftritt in Neustrelitz oder zu 

den Störtebeker-Festspielen an die Ostsee von Interesse. 

Besonders die komplett organisierten Pauschalreisen mit individuellem Abholservice und 

diversen Erholungs- und Ausflugsprogrammen erfreuen sich zunehmender Beliebtheit. Auch 

der Generationen-Urlaub, der Großeltern mit ihren Enkeln, ist häufig.  
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Im Bereich Freizeit und Bildung sind bereits eine Reihe von Gruppen und Organisationen 

aktiv, die ein vielfältiges Angebot bereithalten. 

Aus den Seniorengruppen der großen Wohlfahrtsverbände und der freien Gruppen (Haus-

gemeinschaften, alte Betriebsbelegschaften) wird von den Organisatoren die Bedeutsamkeit 

gemeinsamer Aktivitäten und Treffen für ein zufriedenes Leben im Alter bestätigt. Ob in der 

Stadt- oder auf dem Dorf. Oft reichen gemeinsame Kaffeekränzchen, um einmal im Monat 

über aktuelle Geschehnisse informiert zu werden oder im persönlichen Gespräch Alltagssor-

gen los zu werden.  

Auch gibt es die Senioren in der Uckermark im Alter zwischen 60 und 70 Jahren oder 70 

Jahre und älter, die verstärkt Bildungsangebote nachfragen, wie z.B. Englischkurse, Compu-

tergrundkurse (Textverarbeitung) oder Internetkurse, Handykurse an den Volkshochschulen 

in Templin, Prenzlau oder Angermünde. Im Vergleich zu den übrigen Kursnutzern bilden die 

Senioren eine Minderheit. 

Der Landkreis Potsdam-Mittelmark bietet seinen BewohnerInnen und Gästen ebenfalls ein 

breites Kultur- und Freizeitangebot.21 22 Die Entwicklung eines regen Vereinslebens in den 

einzelnen Orten der LEADER+ Region hängt stark von aktiven Einzelpersonen sowie von 

grundlegenden Unterstützungsstrukturen der Kommune ab. Hier finden sich starke Differen-

zierungen zwischen Orten mit vielfältigen Aktivitäten und solchen ohne jegliches Angebot. 

Einige Kommunen haben hier bereits durch geschickte Umnutzung leer stehender Gebäude 

entsprechenden Raum geschaffen. Die Vielfalt kultureller Angebote bis hin zu den Dorffesten 

nutzt nicht nur den BewohnerInnen selbst, sondern wirkt durch ihre Anziehungskraft auf Be-

sucher als wichtiger Faktor der Tourismusförderung. Eine Unterstützung solcher Aktivitäten 

bedeutet somit auch einen Beitrag zur Regionalentwicklung. Sowohl im Bildungs- als auch 

im Kulturbereich sind Personen benachteiligt, die nicht über einen eigenen PKW verfügen 

und denen die öffentlichen Verkehrsmittel nicht ausreichend eine Chance bieten, etwas ent-

ferntere Angebote zu nutzen. Hier ist Initiative gefragt und vereinzelt bieten Organisationen 

und Nachbarschaftshilfe bereits Unterstützung (Theaterbus, Fahrgemeinschaften). 

Interesse besteht auch an mobilen Angeboten (Bibliothek, Kino), hier fehlen bisher noch 

tragfähige Konzepte. 

                                                 

21 Kulturkalender Potsdam-Mittelmark: www.potsdam-mittelmark.de/de/tourismus/veranstaltungskalender/102.aspx 
22 Kultureinrichtungen Potsdam-Mittelmark: www.potsdam-mittelmark.de/de/landkreis/adressen/kultur_und_sport/1900.aspx  
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3 Zusammenschluss der regionalen Akteure in einem Netzwerk 

Im Rahmen der Netzwerkarbeit wurden durch die Bearbeiter zahlreiche Akteure aus den 

Bereichen: Gesundheits- und soziale Dienstleistungen, Seniorenarbeit (aktive Senio-

ren/Seniorinnen), Wohnungs- und Wirtschaftsunternehmen, Tourismus, kirchliche Einrich-

tungen, Kommunen, Kreisverwaltung, Handwerkskammern, Unternehmerverbände sowie 

der Wissenschaft miteinbezogen. Kern der Vernetzung bilden, aufgrund des Handlungsbe-

darfs durch die alternde Bevölkerung, Vertreter aus den Bereichen der Gesundheits- und 

sozialen Dienstleistungen. 

Das Netzwerk „Demografischer Wandel“ wird als Plattform für den Erfahrungsaustausch zwi-

schen Teilräumen der UckerRegion und der Naturparkregion Uckermärkische Seen sowie 

innerhalb der Region Fläming-Havel genutzt. Durch die Kontaktaufnahme mit einzelnen Ak-

teuren konnten Informationen zum demografischen Wandel vorgestellt und Anregungen für 

die in Kap. 4 aufgezeigten Handlungsfelder sowie Projektideen gegeben werden.  

3.1 Regionalforum Uckermark 

Erstmalig trafen sich die Netzwerkakteure aus der Uckermark zum Informations- und Erfah-

rungsaustausch auf dem 1. Regionalforum „Demografischer Wandel“ am 08.06.05 in Dede-

low Dabei wurde die Zusammenarbeit der Akteure offiziell bestätigt und das Netzwerk  ge-

gründet. 

Ablauf:  

1 Ländliche Räume in Brandenburg  

Herr Dr. Hoppe, Ministerium für Ländliche Entwicklung, Umwelt und  

Verbraucherschutz  

2 Demografischer Wandel im Rahmen der Kreisentwicklung 

Frau Seifert, Landkreis Uckermark 

3 Ergebnispräsentation Grundlagenstudie und Netzwerkaufbau der LEADER+ 

Regionen LAG UckerRegion e.V., LAG Naturparkregion Uckermärkische Seen 

Frau Trellert/Herr Dr. Lehmann, Agro Öko Consult GmbH 

4 Ergebnispräsentation Grundlagenstudie und Netzwerkarbeit der LEADER+  

Region LAG Fläming-Havel e.V. 

Frau Demanowski, Technologie- und Gründerzentrum „Fläming“ GmbH 

5 Diskussion 
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6 Situation der Ämter und Gemeinden im Landkreis Uckermark 

Frau Klingbeil, Bürgermeisterin Gemeinde Nordwestuckermark 

7 Wohngemeinschaften für Pflegebedürftige  

Walter Henke, Häuslicher Pflegedienst 

8 Ausbildungs- und Qualifizierungsbedarf in der Altenhilfe 

Frau Zingelmann, Medizinische Schule Uckermark e.V. 

9 Ausbildungs- und Qualifizierungsbedarf in der Uckermark 

Herr Strotkötter, Förderverein Maschinenbau e.V. Prenzlau 

10 Diskussion 

11 Zusammenfassung und Gründung des Netzwerks Demografischer Wandel 

Die überwiegende Mehrheit der Anwesenden ist an einer Zusammenarbeit im Netzwerk „De-

mografischer Wandel“ interessiert. Das vollständige Protokoll, die einzelnen Vorträge und 

Diskussionsbeiträge sind auf folgenden Internetseiten zu finden: 

http://uckerregion.de/cms/de/news/ und http://www.uckermaerkische-seen.de/ 

3.2 Regionalforum Fläming-Havel 

Am 17.08.05 fand in Belzig (Landkreis Potsdam-Mittelmark) das Regionalforum „Demografi-

scher Wandel – Perspektiven und Strategien für den ländlichen Raum“ statt.  

90 interessierte Männer und Frauen aus verschiedensten Bereichen der Gesellschaft kamen 

zur Veranstaltung der LAG Fläming-Havel e.V. ins Technologie- und Gründerzentrum. Nach 

der Vorstellung der beiden LEADER+ Grundlagenstudien beleuchteten interessante Referate 

aus unterschiedlichen Fachgebieten Risiken und Chancen der zukünftigen demografischen 

Entwicklung in der Region 

Übereinstimmend wurde festgestellt, dass eine sorgsame Beobachtung kommender demo-

grafischer Veränderungen für die Zukunft des Landkreises vorteilhaft wäre. Landrat Koch 

hob in diesem Zusammenhang die Verantwortung der Verwaltung hervor. Gelte es doch, 

rechtzeitig Entwicklungstendenzen zu erkennen, um ihnen in geeigneter Weise zu begeg-

nen. Da es sich hier um einen langfristigen Prozeß handelt, würde er eine Verlängerung des 

Kooperationsprojektes „Modellvorhaben zur Stabilisierung des ländlichen Raumes im demo-

grafischen Wandel“ begrüßen. 
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Zur Organisation des weiteren Arbeitsprozesses wurde vorgeschlagen, dass sich Interessier-

te in themenspezifischen Arbeitsgruppen treffen. Das komplexe Thema muss weiter auf-

gesplittet werden, dezentrale Strukturen entwickelt und Betroffene stärker einbezogen wer-

den. Dazu kann auch die Plattform des bisherigen Kreisentwicklungsforums genutzt werden. 

Für die zukünftige Vernetzung der Akteure wurden die Kontaktdaten erfasst und jedem An-

wesenden gesendet, alle werden laufend Informationen über weitere Arbeitsschritte erhalten. 

Die Tagesordnung, Referate, Teilnehmerliste und Protokoll sind im Internet unter 

www.potsdam-mittelmark.de/lag/arbeit/forum08.htm eingestellt.  
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4 Chancen und Handlungsfelder zur Stabilisierung des ländlichen   
Raumes 

Für die Kommunen in den LEADER+ Regionen gilt es Rahmenbedingungen zu schaffen, die 

die Entscheidung zum Bleiben erleichtern. Dazu gehört u. a. die Lösung folgender Fragen: 

• Wie begegnen die Landkreise Uckermark und Potsdam-Mittelmark den Herausforderun-

gen des demografischen Wandels und nutzten die Chancen (Maßnahmen, Projekte)? 

• Wie können Planungen auf Kreis- oder Kommunalebene aussehen, die Bereiche, wie 

Gesundheit, Bildung und ÖPNV - wenn möglich in Kooperation - bedarfsgerecht weiter-

entwickeln? 

• Wie können neue Wohnformen und Betreuungsmöglichkeiten für ältere Mitbürger  

gestaltet  werden? 

• Wie können mobile Angebotsstrukturen im ländlichen Raum (Gesundheit, Einzelhandel, 

haushaltsnahe Dienste), eine Grundversorgung insbesondere für die immobile ältere  

Bevölkerung sicherstellen? 

• Wie kann der Verfall von Infrastrukturen und Gebäuden in Kleinstdörfern und Splitter-

siedlungen in Auseinandersetzung mit der Bevölkerung gerechtfertigt werden? 

• Wie kann eine gezielte Ausbildung vorhandener Erwerbskräfte aussehen, um den dro-

henden Fachkräftemangel entgegenzuwirken? 

Die vorhandenen kommunalen Planungen der Fachressorts sind entsprechend der sich wan-

delnden Rahmenbedingungen bzw. der nunmehr breiten Akzeptanz zum Umgang mit 

rückläufigen Bevölkerungszahlen und Alterung weiterzuentwickeln. Das Netzwerk „Demogra-

fischer Wandel“ mit vielen privaten und öffentlichen Akteuren aus den unterschiedlichen 

Fachbereichen bietet den Kommunen eine Unterstützung bei der Bewältigung der künftigen 

Handlungsfelder. 

Die Spannbreite zur Entwicklung konkreter Handlungsfelder im demografischen Wandel ist 

angesichts der Komplexität des Themas groß, so dass hierbei besonders die Chancen zur 

Mobilisierung wirtschaftlicher Potenziale interessieren. Positive Handlungsfelder in diesem 

Sinn, sind in den Bereichen Altenpflege, Gesundheit, Wellness, Freizeit, Kommunikation so-

wie altersgerechter und alternativer Wohnprojekte zu finden. Die aufgeführten Interessen, 

Einstellungen, Werte und deren Einfluss auf das Konsumverhalten älterer Menschen zeigen, 

dass der Markt für Produkte und Dienstleistungen für mehr Lebensqualität im Alter gute Zu-

kunftsaussichten bietet.  
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4.1 Wohnen im Alter 

Am Beispiel des Landkreises Uckermark wird anhand der prognostizierten Berechnungen 

zur Entwicklung der Pflegestrukturen deutlich, dass im Jahr 2020 etwa 1.474 Pflegebedürfti-

ge auf stationäre Betreuungsangebote angewiesen. Demgegenüber steht heute ein Betreu-

ungsangebot von 933 Plätzen in stationären Pflegeeinrichtungen. Bis 2020 müssten theore-

tisch im Landkreis Uckermark über 500 zusätzliche Plätze der stationären Betreuung ge-

schaffen werden, was aus den bereits erwähnten sozio-ökonomischen Bedingungen unrea-

listisch erscheint.  

Es muss ein Umdenkungsprozess erfolgen, in der Form, dass die Öffentlichkeit über die 

Möglichkeiten des altersgerechten selbständigen Wohnens in Ergänzung mit entsprechen-

den Haushalts- und Pflegedienstleistungen außerhalb der kostenintensiven stationären Ein-

richtungen informiert wird!23 Dazu zählt rechtzeitiger planen, wobei als günstiger Zeitpunkt 

der Eintritt ins Rentenalter genannt wird. Wer heute nicht rechtzeitig ans Alter denkt und vor-

sorgt, wird spätestens bei eintretender Pflegebedürftigkeit vor Kosten und Probleme gestellt.  

Der Trend des „so lange wie möglich zu Hause wohnen“, wird sich fortsetzen, so dass es 

vermehrt darauf ankommt, den eigenen Wohnraum nach seiner Alterstauglichkeit zu hinter-

fragen und entsprechend umzugestalten. Ein altersgerechter Wohnungsumbau, wie etwa der 

Ersatz der Badewanne durch eine schwellenlose Dusche, sollte erfolgen, bevor die ersten 

Handicaps auftreten. Entsprechende haushaltsnahe Dienstleistungen  machen das selb-

ständige Wohnen in der eigenen Häuslichkeit komplett. 

Angebote des altersgerechten selbständigen Wohnens 

1. Aus der Verantwortung für den ländlichen Raum Brandenburgs sollte vergleichbar mit den 

Initiativen anderer Bundesländer (Bayern, Bremen, Nordrhein-Westfahlen) gezielt die 

Schaffung neuer Arbeitsplätze für den Bedarf und die Nachfrage der Generation im 3. Le-

bensabschnitt verfolgt werden. 

2. Durch das Handwerk sollten Angebote zum altersgerechten Umbau der Wohnung bzw. 

der eigenen Immobilie für einen selbst bestimmten 3.Lebensabschnitt in den „eigenen 4-

Wänden“ angeboten und vermarktet werden. Dadurch könnte der Bedarf für eine Heimun-

terbringung, die für die Gesellschaft sehr kostenintensiv ist, wesentlich reduziert bzw. ver-

zögert werden. 

                                                 

23 Es besteht heute noch zu wenig die Bereitschaft für Dienste im Haushalts- und Pflegebereich Geld auszugeben, so lange 
man noch nicht pflegebedürftig ist.  
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Die Generation im 3. Lebensabschnitt verfügt häufig über entsprechende Mittel, um in den 

altersgerechten Wohnraum zu investieren und damit für den Fall einer eintretenden Pfle-

gebedürftigkeit in der eigenen Häuslichkeit vorzusorgen. 

3. Die Pflegedienste und Dienstleistungsunternehmen sollten gemeinsam mit den Woh-

nungsbauunternehmen durch altersgerechten Umbau im Wohnungsbestand in Verbin-

dung mit variablen Hilfs- und Pflegeangeboten bis hin zur Wohngemeinschaft erfolgreiche 

Beispiele schaffen. Durch diese Angebotskombination kann die Lebensqualität im 3. Le-

bensabschnitt wesentlich verbessert und gleichzeitig der Bedarf für stationäre Pflegeplät-

ze reduziert werden. Die Generation im 3. Lebensabschnitt ist zunehmend bereit für ent-

sprechende Dienstleistungen zu zahlen. 

4. Immer bedeutsamer werden Wohngruppen, die ein selbst bestimmtes Wohnen der Senio-

ren ermöglichen. Sowohl bei älteren Menschen und deren Angehörigen aber vor allem bei 

den Netzwerkakteuren aus dem Bereich der Gesundheits- und sozialen Dienstleistungen 

stößt dieses Wohnkonzept auf wachsendes Interesse. 

5. Durch den altersgerechten Umbau von Wohnraum und ein zusätzliches Angebot ziel-

gruppengerechter hauswirtschaftlicher Dienstleistungen können nach vorliegenden Exper-

tisen zum 5. Altenbericht der Bundesregierung bis zu 1.000 neue Arbeitsplätze in der  

Uckermark bis 2020 entstehen. 

Besonders für das Handwerk bieten sich hier ein neuer Markt und ein Ausweg aus der 

schwachen Baukonjunktur. In Zukunft wird es weniger um Neubau als um Ausbau gehen! 

Erforderlich sind nicht nur fachliche Weiterbildungen der Handwerker, sondern auch ein spe-

zifisches Wissen um die besonderen Bedürfnisse dieser neuen und durchaus kritischen Ziel-

gruppe. Auch die rechtlichen und finanziellen Fragen (Förderungsmöglichkeiten) und ein 

gutes Marketingwissen sind unumgänglich. Hierfür bieten sich Handwerker-Kooperationen 

an. Ziel ist eine flexible Wohnanpassung (bei Umbau) für anfänglich kleine physische Beein-

trächtigungen bis hin zu u.U. schweren Behinderungen bzw. ein von Anfang an barrierefrei 

geplanter Ausbau (z.B. bei Leerstand, aber auch bei Neuerwerb von Häusern). Zielgruppe 

sind sowohl private Hausbesitzer als auch Wohnungsverwaltungen. Ein bundesweit führen-

des Modell für eine gelungene Vernetzung in diesem Bereich bietet das Handwerkszentrum 

Wohnen im Alter in Düsseldorf.24 

Für die LEADER Regionen empfiehlt sich eine intensive Beschäftigung mit den Chancen 

dieses neuen Wirtschaftsfeldes, welches sowohl für Anbieter als auch für Nutzer noch weit-

gehend unbekannt scheint (Informationskampagne). 
                                                 

24 Handwerkszentrum Wohnen im Alter – Das Internetportal für seniorengerechtes Bauen und Wohnen: www.wia-handwerk.de 
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Auch im Bereich der Existenzgründung aus der Arbeitslosigkeit wird bisher kaum an eine 

differenzierte Analyse und Ansprache der neuen Zielgruppe gedacht. Hier liegen für poten-

tielle GründerInnen noch Chancen. 

Beispiele  

Wohngemeinschaften für Pflegebedürftige – Pflegedienst Walter Henke in Passow, Land-

kreis Uckermark 

Bei dieser Wohnform leben hilfe- und pflegebedürftige Senioren in kleinen Gruppen in einem 

gemeinsamen Haushalt zusammen und werden von Betreuungskräften rund um die Uhr un-

terstützt. Die Pflegebedürftigen haben einen Mietvertrag beim Wohnungsunternehmen und 

können den ambulanten Pflegedienst frei wählen.  

Aus der Zusammenarbeit des Pflegedienstes Henke mit Wohnungsunternehmen der Region 

entstanden, an den drei Standorten Gramzow, Passow und Templin, Wohngemeinschaften 

für Pflegebedürftige. Dafür wurden Erdgeschossbereiche von mehrgeschossigen Wohnge-

bäuden altersgerecht umgebaut. In der Regel leben acht bis zehn Bewohner zusammen. 

Den Bewohnern steht ein eigenes Zimmer zur Verfügung, es gibt eine Gemeinschaftsküche, 

zwei Bäder (Pflegebad), einen Gemeinschaftsraum. Der Betreuungsbedarf für die Bewohner 

richtet sich nach Pflegestufe I bis III, so dass rund um die Uhr eine Pflegefachkraft vor Ort ist. 

Diese Betreuungsform ermöglicht ein bedarfsgerechtes Angebot im vorhandenen Woh-

nungsbestand des ländlichen Raumes ohne mit den Anforderungen des klassischen Heim-

gesetzes in Konflikt zu geraten. 

Senta – die Seniorentagesstätte, Fürstenwalde, Landkreis Oder-Spree 

Zusätzlich können Angebote die häusliche Betreuung im 3. Lebensabschnitt bei Berufstätig-

keit der pflegenden Angehörigen unterstützen. Ein Angebot dafür ist die „Senioren-

Tagesstätte“ (Senta – das Pendant zur Kita) in Fürstenwalde/Spree. Nach dem Grundsatz 

„ambulant vor stationär“ werden hilfsbedürftige Menschen tagsüber betreut und nachmittags 

oder abends von ihren Angehörigen abgeholt. Neben vier Mahlzeiten gibt es aktivierende 

Angebote, wie Gymnastik, Basteln, Spaziergänge oder Gedächtnistraining. Die Kosten für 

einen Platz werden bei Vorliegen einer Pflegestufe durch die Pflegeversicherung getragen. 

Verpflegung und Unterkunft in Höhe von 20 € pro Tag sind privat zu zahlen.25  

Tages- und Urlaubspflege, Lützlow, Landkreis Uckermark 

An diese Form der Pflege und Betreuung über den Tag verteilt, schließt das Angebot einer 

Tages- und Urlaubspflege im Amt Gramzow (Uckermark) an, das mit Mitteln aus LEADER+ 
                                                 

25 Märkische Oderzeitung, 20.05.05. 
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unterstützt wird. Frau Osdoba plant eine Tagespflegeeinrichtung kombiniert mit dem Angebot 

einer Urlaubspflege. Dieses Angebot gilt für ältere Bürger, die sich tagsüber nicht mehr aus-

reichend versorgen können und zur Entlastung der pflegenden Familienangehörigen. Ergän-

zend wird mit der Urlaubspflege, dem Wunsch von Pflegebedürftigen und deren Partnern 

oder Angehörigen nachgekommen, einmal Urlaub zu machen. Mit behindertengerecht aus-

gestatteten Ferienwohnungen und der Möglichkeit tagsüber in der Tagespflege betreut zu 

werden, wird eine Angebotslücke in der Uckermark geschlossen. 

4.2 Gesundheits- und haushaltsnahe Dienstleistungen 

Die Untersuchung zeigt, dass der größte Handlungsbedarf im Bereich der Gesundheits- und 

haushaltsnahen Dienstleistungen entsteht. Diese Situation wird zunehmend erschwert durch 

den Ärztemangel und die Abwanderung der jüngeren Generation. Dadurch bleiben viele älte-

re Bewohner ohne Familienanschluss in den Kommunen zurück. Aus diesem Grund ist mit 

einer wachsenden Nachfrage nach Haushalts- und Pflegedienstleistungen zu rechnen, die 

speziell im ländlichen Raum die Versorgung der nichtmobilen älteren Bewohner sicherstel-

len. Neben den typischen haushaltsnahen Dienstleistungen sind auf dem Gebiet der Un-

terstützungs- und Orientierungsangebote für körperlich und geistig beeinträchtigte Menschen 

entsprechend qualitative Angebote der Pflegedienste erforderlich.  

Ärztliche Versorgung 

Das wesentliche Problem in der ärztlichen Versorgung wurde im altersstrukturell bevorste-

henden Generationswechsel der niedergelassenen Allgemeinmediziner identifiziert. Gleich-

zeitig bereitet die Neubesetzung freiwerdender Arztstellen in den ländlichen Regionen Prob-

leme (negatives Image des Haus- und insbesondere des Landarztes, sinkende Studenten-

zahlen, unattraktive Niederlassungsbedingungen). Ohne geeignete Gegenmaßnahmen wird 

sich die hausärztliche Versorgung in den ländlichen Räumen wesentlich verändern. In ein-

zelnen Bereichen kann ein Versorgungsnotstand eintreten. 

Die Sicherstellung der medizinischen Versorgung im Landkreis Uckermark durch ambulant 

tätige Ärzte ist bei weiterer Ausdünnung der Arztpraxen vermutlich nur noch in den größeren 

Zentren und Nahbereichszentren bereitzustellen (Prenzlau, Templin, Angermünde, 

Schwedt).  
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Haushaltsnahe und Pflegerische Versorgung 

Die Dienstleistungen zur Pflege und Hilfe im Alltag zählen zu den wichtigsten Wachstums-

branchen. 

Eine Erhöhung des Anteils stationärer Pflegeplätze durch den Neubau entsprechender Seni-

oren- und Pflegeheime ist aus den bereits beschriebenen ökonomischen und sozialen Rah-

menbedingungen nicht zu erwarten. Stattdessen können durch den Aufbau entsprechender 

Initiativen in Form eines „Public-Private-Partnership“26 vielfältige Hilfs- und Pflegeangebote 

zur Versorgung der älteren Generation geschaffen werden.  

Das zunehmende Gesundheitsbewusstsein hat in den vergangenen Jahren dazu geführt, 

dass die Menschen zunehmend bereit sind, für Wohlbefinden und Gesundheitsprodukte   

finanziell mehr aufzuwenden. Besonders die Altersgruppe der 40 bis 65-Jährigen nimmt im 

Gesundheitsbereich (Privatkuren, Massagen, Wellness) entsprechende privat zu zahlende 

Leistungen in Anspruch.27 Hier kann das Handlungsfeld für attraktive Dienstleistungen zur 

Hilfe und Pflege im Alltag ansetzen und bei älteren Menschen Kaufkraft mobilisieren.  

Dafür ist Öffentlichkeitsarbeit erforderlich, die auf entsprechende Produkte und Dienstleis-

tungen aufmerksam macht und vor dem Hintergrund der Abnahme sozialstaatlicher Leistun-

gen dazu beiträgt, ein langes selbstständiges Leben in der eigenen Wohnung zu ermögli-

chen. Dazu zählen: 

• wohnungsnahe Dienstleistungen:  

Wohnberatungsstellen zur Umzugsberatung, Wohnraumanpassung und Beratung über 

spezielle Wohnangebote für Ältere;  

• Dienstleistungen der häuslichen Grundversorgung: 

mobile Versorgungseinheiten mit Bestell- und Lieferservice (Waren des täglichen  

Bedarfs, Fleischer, Bäcker); 

• Dienstleistungen des organisierten „Service-Wohnens“:  

Installation eines Notruftelefons (Notrufzentrale), 

Reinigungs- und Haushaltsdienste, 

Handwerks- und Reparaturdienste, 

Gärtnerdienste, 

                                                 

26 Zusammenarbeit von öffentlichen und privaten Partnern  
27  Physiotherapie Frau Heinrich – Interview, 04.03.05. 
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Mahlzeitendienste, 

Fahrdienste, 

Begleitung zum Arzt/Behörden, 

Kommunikations- und Unterhaltungsangebote, 

Häusliche Krankenpflege (Pflegedienst).28 

Die Zahlungsfähigkeit und Zahlungsbereitschaft der potenziellen Nutzer entscheidet letztlich 

über die Marktfähigkeit solcher Dienstleistungen. Ein Teil der serviceorientierten Dienstleis-

tungen wird bereits heute durch Angebote der Wohlfahrtsverbände und Pflegedienste bereit-

gestellt. Aufgrund der großen Entfernungen im ländlichen Raum entstehen für die 

Dienstleister oft hohe Kosten, so dass es immer schwieriger wird, Dörfer und Siedlungen zu 

bedienen. Hier könnte der Einsatz von Hilfsangeboten in Verbindung mit dem 2. Arbeitsmarkt 

auf Ortsebene zum tragen kommen, d.h. die Beschäftigung einer Person, die aus dem Ort 

kommt und bspw. Reinigungs- und Haushaltsarbeiten im eigenen Ort und ggf. Nachbarort-

schaften übernimmt. 

Die Menschen müssen zunehmend bereit sein, die Entfernungen im ländlichen Raum in ih-

ren Kosten-Nutzen-Analysen zu berücksichtigen und bereit sein, ihr Geld dafür auszugeben. 

Auch muss es bezahlbare Angebote geben, um die mittleren und kleineren Einkommen zu 

bedienen. Damit kann der Anteil der häuslichen Pflege stabilisiert werden und gleichzeitig 

der Bedarf für die teure stationäre Pflege reduziert werden. 

4.3 Angebote im Tourismus-, Freizeit- und Bildungsbereich 

Die Reiseveranstalter und Tourismusanbieter sollten sich auf die Bedürfnisse und Präferen-

zen der älteren Generation einstellen und vermehrt Angebote des seniorengerechten Tou-

rismus unterbreiten. Besonders Reisebüros könnten von den Veränderungen der Altersstruk-

tur durch Kundenorientierung und Spezialberatungen profitieren. 

Natürlich sind solche Angebote genauso für Familien mit Kinderwagen interessant. Trotzdem 

bietet sich eine zielgruppenspezifische Vermarktung der vielfältigen Angebote der LEADER+ 

Regionen an, denn die „Best Ager“ sind eine sehr anspruchsvolle Gruppe mit konkreten         

Wünschen und Vorstellungen – und die Jüngeren unter ihnen haben noch nicht mit Behinde-

rungen zu kämpfen, sind teilweise sogar äußerst mobil. Sie wollen nicht unbedingt als Senio-

                                                 

28 Michal Zirkel, Josef Hilbert u.a. „Produkte und Dienstleistungen für mehr Lebensqualität im Alter“, Expertise, Institut Arbeit 
und Technik, Gelsenkirchen 2004, S. 61f. 
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ren, Rentner, Behinderte, Generation 50+ oder 60+ angesprochen werden, sondern sie er-

warten bestimmte Inhalte und einen guten individuellen Service.29 

So mag ein Radweg viele Altersgruppen ansprechen, begleitende kulturelle Angebote (in 

Paketangeboten) aber werden für Jugendliche anders aussehen müssen als für Familien mit 

Kind oder z.B. für ältere Akademiker. Hier ist eine genaue Marktanalyse und Produktentwick-

lung notwendig. 

Das zunehmende Gesundheitsbewusstsein lässt für die touristischen Anbieter große Chan-

cen im Gesundheitstourismus vermuten. Bei der Aufenthaltsdauer liegt das größte Potenzial 

in Angeboten von einem Wochenende bis zu einer Woche. Eine große Nachfrage ist bei An-

geboten, wie Health Care, Welleness-, Beauty- und Anti-Aging Urlaub zu verzeichnen. Diese 

wird besonders in der Gruppe der 50 bis 69-jährigen mit hohem Einkommen  nachgefragt.30  

An dieser Stelle soll beispielhaft das Angebot des Waldhotels „Sängerslust“ in Lychen vorge-

stellt werden. Das speziell auf Senioren ausgerichtete Erholungsangebot scheint derzeit ein 

einmaliges Angebot im Landkreis Uckermark zu sein: 

Die Ferienanlage des Waldhotels „Sängerslust“ liegt naturnahe am Ufer des Zenssees in 

Lychen. Aus dem ehemaligen Betriebsferienheim ist innerhalb der letzten 15 Jahre ein Ur-

lauberparadies speziell für Senioren geworden. Mit 59 Betten ist die Hotelanlage ein Jahr im 

voraus ausgebucht. Zehn Mitarbeiter kümmern sich um das gesundheitliche Wohlbefinden 

der Gäste. Sie gehen individuell auf  alle Wünsche und Bedürfnisse der Urlauber ein.  

Das zweiwöchige Komplettprogramm: „Urlaub & Wohlbefinden / Ausflug & Gesundheit 55+“ 

kommt einem Kuraufenthalt gleich. Dieses Angebot in Voll- oder Halbpension beinhaltet 

Heilbäder, Wassergymnastik, physiotherapeutische Massagen und Tagesausflüge. Bei Be-

darf (auf Abruf) stehen Pflegekräfte des DRK oder Allgemeinmediziner aus Lychen für die 

medizinische Versorgung der Urlauber zur Verfügung. Mit diesen medizinischen Einrichtun-

gen besteht eine enge Kooperation. Ein besonderer Service ist der persönliche  Hol- und 

Bringedienst bis nach Berlin an festen An- und Abreisetagen.31 

In der Region Fläming-Havel bietet das bisher schon erfolgreich entwickelte Konzept des 

barrierefreien Tourismus eine gute Grundlage für die Gruppe Reisender mit Mobilitätsein-

schränkungen und sollte weiter entwickelt und propagiert werden (allein im Landkreis Pots-

dam-Mittelmark ist mehr als die Hälfte der Schwerbehinderten über 65 Jahre alt). Die LAG 

                                                 

29 Torismusverband Fläming e.V.: www.reiseregion-flaeming.de, Naturparkverein Fläming e.V.: www.flaeming.net , auch mit 
Informationen zu den Vitalhotels 
30 Michal Zirkel, Josef Hilbert u.a. „Produkte und Dienstleistungen für mehr Lebensqualität im Alter“, Expertise, Institut Arbeit 
und Technik, Gelsenkirchen 2004, S. 54. 
31 Waldhotel „Sängerslust“, Familie Hinrichs, Lychen. 
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Fläming-Havel, der Tourismusverband Fläming und der Naturparkverein Hoher Fläming ha-

ben frühzeitig in Menschen mit Handycap eine relevante Besuchergruppe gesehen.32  

Auch für den Bereich des Gesundheitstourismus bietet die Region Fläming-Havel gute Vor-

aussetzungen, um Angebote zu entwickeln. Für Kliniken, Rehazentren u. a. Anbieter von 

Gesundheitsdienstleistungen (z.B. Wellness im weiteren Sinne, Physiotherapie, Sport) eröff-

nen sich neue Perspektiven. Eine gute Kooperation und Vermarktung entsprechender Rei-

sepakete sind gefragt. Das Konzept der Vitalhotels im Fläming ist hier beispielhaft. Die betei-

ligten Hotels bieten eine breite Palette von gesunder Ernährung, Wellness, Bewegung und 

zusätzlichen Angeboten. 33 

Die Stadt Treuenbrietzen denkt darüber nach, den barrierefreien Gesundheitstourismus in 

Kooperation mit den ansässigen Kliniken zu einem Wirtschaftsschwerpunkt zu entwickeln  

 

Im Freizeit- und Bildungsbereich wird es durch die Reduzierung sozialstaatlicher Leistungen 

in Zukunft darauf ankommen, die Bereitschaft älterer Menschen zu erhöhen, sich stärker an 

der Finanzierung entsprechender Angebote zu beteiligen.  

Der Trend zur (Rück-) Besinnung auf „das Wesentliche“ zeigt, dass Gemeinschaft, Familie 

ebenso wie Nachbarschaft oder Dorfgemeinschaft zukünftig wieder mehr im Vordergrund 

stehen. Dazu tragen Vereine ganz wesentlich bei. Besonders Sportvereine gehören mit ihren 

generationsübergreifenden Angeboten in vielen Dörfern zu den wichtigen Kommunikations-

plätzen. Ihre Angebotsstruktur sollte zukünftig erhalten werden und besonders für Ältere und 

Familien attraktive Freizeitbeschäftigungen bieten. Vereine sollten auch stärker als bisher in 

die Bewirtschaftung der von ihnen mit genutzten (Sport-) Anlagen einbezogen werden.34  

Im Bildungsbereich zeigt sich die Notwendigkeit zu lebenslangem Lernen. Für ältere Berufs-

tätige ist die ständige Aktualisierung des erforderlichen Wissens unabdingbar (Qualifizierung, 

Weiterbildung). Bildung im Alter ist unerlässlich um mit technischen und sozialen Entwick-

lungen Schritt zu halten. Technik in Altenwohnungen und der Gesundheitsversorgung kann 

bspw. nur erfolgreich eingeführt werden, wenn das Groß der Bevölkerung mit den techni-

schen Möglichkeiten umzugehen weiß.35  

                                                 

32 Torismusverband Fläming e.V.: www.reiseregion-flaeming.de 
33 Naturparkverein Fläming e.V.: www.flaeming.net , auch mit Informationen zu den Vitalhotels 
34 Landesregierung Brandenburg, Staatskanzlei, Demografischer Wandel in Brandenburg – Erneuerung aus eigener Kraft, 2. 
Bericht der Landesregierung zum demografischen Wandel, Potsdam 2005, S.19. 
35 Michal Zirkel, Josef Hilbert u.a. „Produkte und Dienstleistungen für mehr Lebensqualität im Alter“, Expertise, Institut Arbeit 
und Technik, Gelsenkirchen 2004, S. 85. 
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4.4 Arbeitsmarkt 

Die demografischen Effekte auf dem Arbeitsmarkt zeigen sich in einem erhöhten Durch-

schnittsalter der Erwerbspersonen. In Brandenburg ist nach einer Studie des Instituts für 

praxisorientierte Forschung und Beratung der Universität Jena, jeder vierte Arbeitnehmer 

mittlerweile 50 Jahre und älter. Mit dem Eintritt der geburtenschwachen Jahrgänge in den 

Arbeitsmarkt wird sich das hohe Durchschnittsalter der Beschäftigten im privaten aber auch 

öffentlichen Sektor in naher Zukunft noch weiter erhöhen. In den kommenden zehn Jahren 

geht jeder vierte Beschäftigte in Rente, muss also ersetzt werden. Demgegenüber steht die 

rückläufige Entwicklung der jungen Bevölkerung in Ausbildung oder Studium, so dass Bran-

denburg in den nächsten Jahren ein dramatischer Fachkräftemangel droht.  

Diese Situation belastet die Wachstumsperspektiven der Betriebe und Unternehmen. Ein 

Fachkräftemangel wird den Unternehmensstandort Brandenburg gefährden und trifft beson-

ders die kleinen und mittleren Unternehmen. Bei der ohnehin schwachen Wirtschaft wären 

deshalb im Interesse künftig zu erhaltender stabiler Arbeitsplätze Interventionen in den klei-

nen und mittleren Unternehmen zur Sensibilisierung für die Probleme der Betriebsübergabe 

und –nachfolge sowie zum Aufbau einer mittel- bis langfristig orientierten Personalentwick-

lungsplanung angebracht. Hier, sowie bei der Berufsberatung von Schulabgängern, greifen 

die vorhandenen Instrumente nur ungenügend, da die Nachfrage oder das Interesse und die 

Bereitschaft der betroffenen Personen oft fehlen. 

Es ist deshalb notwendig den drohenden Mangel von Fachkräften durch politische Maßnah-

men entgegen zu wirken: 

• Aktivierung und fachliche Qualifizierung der erwerbsfähigen jungen Bevölkerung 

 (flexible Tätigkeiten und Arbeitsorte, „lebenslanges Lernen“) 

• Aktivierung und Qualifizierung der älteren Erwerbstätigen verbunden mit einer alters-

gerechten Gestaltung von Arbeitsplätzen 

• bessere Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit als Chance für die ländlichen 

Räume Ostdeutschlands, um Fachkräfte in die Region zu holen.36 

                                                 

36 Landesregierung Brandenburg, Staatskanzlei, Demografischer Wandel in Brandenburg – Erneuerung aus eigener Kraft, 2. 
Bericht der Landesregierung zum demografischen Wandel, Potsdam 2005, S. 20.  
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In der Landwirtschaft sind bereits heute nicht ausreichend qualifizierte Nachwuchskräfte in 

den Agrarberufen vorhanden. Hier sollten organisierte Informationsveranstaltungen in Schu-

len/Hochschulen, auf Messen und Ausstellungen stattfinden sowie enge Kooperationen mit 

den Agenturen für Arbeit aufgebaut werden. Gleiches gilt für die uckermärkischen Hand-

werksbetriebe und Maschinenbauunternehmen, wo ebenfalls nicht genügend qualifizierte 

Fachkräfte zur Verfügung stehen.  

Mit dem Ziel der Sicherstellung und Weiterentwicklung eines differenzierten Angebots an 

Beratungs-, Hilfs- und Pflegeangeboten für die zunehmende Zahl der auf Hilfe angewiese-

nen Senioren muss mit einem entsprechenden wachsenden Bedarf an Pflegefach- und 

Hilfskräften gerechnet werden. Dazu will das Land Brandenburg die Zahl der Ausbildungs-

plätze in den Altenpflegeschulen an den steigenden Bedarf anpassen. Auch berufsrechtliche 

Änderungen für die Ausbildung in der Altenpflegehilfe mit der Möglichkeit einer verkürzten 

Anschlussausbildung in der Altenpflege sind geplant. 

4.5 Zusammenfassende Schlussfolgerungen  

Die Handlungsfelder für den ländlichen Raum im demografischen Wandel sind angesichts 

der Komplexität des Themas groß. Von besonderer Bedeutung sind die Chancen zur Mobili-

sierung wirtschaftlicher Potenziale. So können 

1. Arbeitsplätze durch den Umbau zu altersgerechtem Wohnraum und der Schaffung 

neuer Wohnformen im Bestand, 

2. Arbeitsplätze durch haushaltsnahe Dienstleistungen, 

3. Arbeitsplätze durch die Erweiterung der ambulanten Pflege und Gesundheitsdienst-

leistungen in Verbindung mit „Hilfsdiensten im Dorf“, 

4. Arbeitsplätze durch altersgerechte Angebote in den Bereichen Fitness/Wellness und 

organisierte Kommunikation, 

5. Arbeitsplätze durch altersgerechte Tourismusangebote, 

6. Arbeitsplätze durch altersgerechte Produkte für eine gesunde Ernährung und Woh-

nungsausstattung u.a. 

entstehen. 
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5  Ausblick zur Fortsetzung des Kooperationsprojektes „Demografi-
scher Wandel“  

Weiteres Ziel zur Fortsetzung des Kooperationsprojektes „Modellvorhaben zur Stabilisierung 

des ländlichen Raumes im demografischen Wandel“ ist es, das Netzwerk mit den regionalen 

Akteuren für die Entwicklung weiterer Projekte im demografischen Wandel auszubauen so-

wie die Handlungsfelder vor dem Hintergrund des weiter steigenden Altersdurchschnitts der 

Bevölkerung zu vervollständigen. Dies erfolgt durch einen Austausch auf unterschiedlichen 

Ebenen: den kontinuierlichen Austausch der Beiratsmitglieder sowie im Rahmen der Regio-

nalforen im Jahr 2006. Besonders Lösungsmöglichkeiten im ländlichen Raum sollen entwi-

ckelt und erprobt werden. Die Ergebnisse können dann als Entscheidungshilfe im ländlichen 

Raum Brandenburgs angeboten werden.  

Auf den bisherigen Regionalforen konnte ein Konsens zum Anpassungsbedarf in den aufge-

zeigten Handlungsfeldern erreicht werden. Die Ideen der Weiterentwicklung wurden auf den 

Regionalforen vorgestellt und stießen weit überwiegend auf Akzeptanz. Generell kann die 

anstehende Arbeitsetappe als Phase der Umsetzung - zumindest der Idee in eine konkrete 

Planung - bezeichnet werden. 

Informationen über den weiteren Projektverlauf oder die Gesamtfassung der Studie 

finden Sie auf unseren Internetseiten: 

• www.uckerregion.de 

• www.uckermaerkische-seen.de 

• www.potsdam-mittelmark.de/lag/leader/projekte.htm?new=1 

• www.aoec.de/aktuell.html 

• www.tgz-belzig.de/ 

Unsere Regionen leben durch das aktive Gestalten Vieler. Interessenten und Partner sind 

deshalb immer willkommen.  
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